
Die Dachkammer in Franz Kafkas "Prozess’ (1925)
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”Der Prozess” İst ein vveltberühmter Roman Franz Kafkas. Er ist von dem Autor 
1914 geschrieben worden, aber posthum (1925) erschienen. Der Herausgeber sei- 
ner Werke ist Max Brod. Doman ethâlt Erlebnisse aus Kafkas Leben. Es besteht 
ein enger Zusammenhang zvvischen dem Leben Kafkas und dem Inhalt des Ro­
mans. Dieser Zusammenhang besteht eigentlich bei jedem Autor, aber bei Franz 
tritt das deutlicher hervor, zumal ist Kafka einer der introvertiersten Dictertypen 
in der Weltliteratur.

Es hat lange Zeit gedauert, bis man Kafkas Werke erschlossen hat. Seine 
Werke haben vrschiedene Interpretationen erfahren. Auch ’der Prozess’ ist wie 
die anderen Romane (Hauptwerke) Kafkas den unterschiedlichsten Deutungen 
unterzogen worden (1). Eine Gruppe von theologisch und philosophisch orienti- 
erten Auslegern sieht hier, weil es sich nicht um einen Strafprozess vor einem her- 
kömlichen Gericht(2) handle, Sündhaftigkeit und existentielle Schuld des moder- 
nen, seinsvergessenen Menschen.

Das ist eine These, die einfach desvvegen so problematisch ist, weil sie eine 
Art christliches Bevvustsein des Autors voraussetzen würde. Hier haben wir also 
mit der christlichen Religion zu tun. Kafka aber ist Jude. Typisch christliche Züge 
sind in seinen Werken zu finden. Kafka war damals ganz von national jüdischen 
Vorstellungen erfüllt. Das Problem "Judentum” wurden in den Geprâchen Kaf­
kas mit seinen Freunden oft behandelt, aber so gut wie nie in einem Antagonismus 
zum Christentum(3). Es gibt auch Deutungen des Prozess-Romans aus marxis- 
tischer Sieht,sie hier ein Bild des unmenschlichen Bürokratismus. in der Donau- 
monarchie sehen wollen. Kafka habe sich als macetloser Untertan einer bedroh- 
lichen, anonyemen und lebensvernichtenden Maschinerie gegenüber gesehen und 
seine diesbezüglichen Angste im "Prozess”, wo ebenfalls unzulângliche İnstanzen- 
hierachien dargestellt sind, erzâhlerische objektiviert.

Wir sind der Ansieht, dass die mehr psychologicschen Auffassungen des Ro­
mans dem von Kafka Gemeinten naher kommen. Es geht ja hier um die innere 
Welt des Menschen. Auch Friedrich Beissner versteht das Ganze als innerseelisc- 
hes Wahnbild eines in vollstandiger Erschöpfung isolierten Geistes(4).
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Auch Gerhard Neumann versteht das Geschehen als Scheinvvelt, als einen 
blossen Denkporozess aus der Sicht des Helden (5). Denn in VVirklichkeit ist die 
Bühne die innere Welt,das Gewissen des Menschen und voller Tageslicht (6). İn 
dieser Hinsicht behandelt es sich hier um die Schuld und Sühne des Menschen. M. 
Church versucht, möglichen Beziehungen zwischen Kafkas Prozess (Tiral) und 
Dostojewskis Schuld und Sühne (Crime and HuPunishmetnt) nachzugehen.

Man muss sagen, Kafka habe wesentliche Elemente seiner Konzeption seinem 
russischen Vorbild zu verdanken. İm Kommentar zu den einzelnen Stellen sind 
Übereinstimmungen vermekt(7).

Dass Kafka Dostojewski vor Augen hatte, geht auch aus der für ihn unge- 
wöhnlichen Verwendung des Wortes ”Gendarm” hervor, Kafka sagt sonst Poli- 
zeimann, Schutzmann öder Polizist(8).

Wir dürfen nicht behaupten, dass das Gerichtsbild, um das hier in dem 
Prozess-Romen geht, durch Dostojewski erst in den Vorstellungskreis eingeführt 
worden ist. Eine vergleichbare Metaphorik findet sich schon in einem früheren 
Brief an seine Braut Felice: ”Ich werde Dir gegenüber bald so viel Schuld auf 
mich geladen haben, dass mich um dessentwillen schon auch menschliche Rich- 
ter für Deinen Schuldknecht ansehen werden, der ich vor der höheren Richtern 
schon lângst bin (9).

An dieser Stellle ist bereits eine für den Prozess grundlegende Unteıschei- 
dung vorausgesetzt. Nâmlich, die Trennung der gewöhnlichen, im Jucstizpalast 
arbeitenden Strafgerichte von İnneren Instanzen Kafkas, denen er nicht zu genü- 
gen vermochte.

Franz Kafkas Werk darf als eine Autobiographie des Dichters angesehen 
werden; das zu beweisen ist das Thema einer anderen Studie von uns die in unserer 
Fakultâtszeitschrifte 1980 Nr. 12, unter dem Titel ”Das Autobiographische bei 
Franz Kafka” (10) erschiene ist.

Diese Ahnlichkeit zwischen Kafka und seinen Romanhelden Ks. geht soweit, 
dass man aile Ks in Kafkas Werken als Fransz Kafka betrachten darf.

Auch in seinen Briefen an Milena(ll) gibt es Hinweise, die beweisen, dass 
Ks in seinem Romanwerk eigenthlich die Verkleinerungen von dem Namen 
”Kafka” sind.

Nun gehen wir zum "Prozess” über, dessen Held ebenfalls mit dem Nachna- 
men K. heisst, wie fast aile anderen Romanhelden von Kafka, ist berufstâtig, ledig 
und lebt allein in einer Grossstadt. Er ist Prokurist bei einer Bank.

Hier müssen wir der Grossstadt eine besondere Bedeutung zumessen. Denn 
in der Zeit 1880-1920 ist die Stadt in der eurapaischen Literatür zum eindrucks- 
vollsten Bild menschlicher Verlassenheit gevvorden. Diese Grossstadt, in der K 
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lebt, genügte, ein Gefühl monumentaler verlassenheit heraufzubeschwören (12). 
Hier bot sich ein greifbares Abbild der geistigen Krise dar, durch die der Mensch 
20. Jahrhunderts bewegte, ohne zu wissen, ob es vorvvârts, rüçkvvârs öder ewig 
im Kreise ging. Angst und Entfremdung.. Einsamkeit und Verwirıung waren die 
Grunderfahrungen, die die Grossstadt an ihre Bevrohner zu vergeben hatte.

Im Umkreis der deutschen Literatür zeigte die Kulisse von Prag diese Um- 
wandlung am radikalsten und frühesten,weil die Stadt ausserhalb des eigentlic- 
hen dt. Kulturkreissesgelegen war (13).

”Prozess” İst aus diesem Grund die Geschichte einer Stadt,. Das goldene 
Prag, Mütterchen Prag, lasst ihn nicht los, dieses Mütterchen hat Krallen (14). 
”Der Prozess” İst die Strafphantasie "Prozess” ist eine autobiographische Selbst- 
analyse, in der Franz Kafka den Josef K. für seine Untaten bestrafte, die begangen 
zu haben er sich selbst anklagt (15).

Der Gegenstand des "Prozess” ist die Wirklichkeit des unsichtbaren Ge- 
richtes, das in einer Dachkammer untergebracht worden sein sollte, wohin K. 
nach seiner Verhaftung wegen der Verhandlung, Untersuchung, Vernehmung 
eingeladen worden ist. Ks Schuld bleibt unentrâtselbar, solange wir sie im Rahmen 
des Romans zu entdecken versuchen (16). In K. ist nichts priesterliches angelegt. 
Seine Schuld ist i hm von Kafka auferlegt worden, als einer der Reste, die vom 
Schöpfer auf die Geştalt übergangen sind. Seine Schuld ist also religiösen Ursp- 
rungs. Da es Kafka nicht gelungen ist, seine eigene Schuld Ks. Charakter und Le- 
bensgeschichte einzuprâgen, hat er uns gezwungen, die Geschichte ins Biographisc- 
he auszudehnen (15).

Schuld im Prozess
Da Kafkas Strafvisionen auf seine eigenen Schuldgefühle zurückzuführen 

sind, liegt es nahe, auch den Prozess-Roman mit der Krise in Zusammenhang 
zu bringen, die durch seine Beziehung mit Felice entstanden war. Die Verlobung 
mit Felice entstanden war. Die Verlobung scheint Kafkas seelische Qual erhöht 
zu haben. Noch waren keine zwei Wochen verstrichen, als er die Umrisse einer 
Verhaftungs- (öder Hinrichtungs-) Szene niederschrieb, das eıste (öder letzte Ka- 
pitel des Prozess-Romans vorgenimmt (18).

Richtig erkennt auch Politzer, dass die Gerichtsmetaphorik von Kafka da- 
mals auf seine Beziehung zur Berliner Verlobten angewandt wurde.

Nicht nur die Verlobung, sondern auch die Entlobung scheint Kafkas seelische 
Qual erhöht zu haben. Denn Felice gegenüber fühlt er sich schuldig. Im "Prozess” 
darf Kafka als einziger Sünder die ihm innevvohnenden Gemeinheiten ausführen. 
Er schreibt am 30.9.1917 an Felice: Du bist mein Menschen gericht! Dostojewski 
soll mitverursacht haben, dass Kafka seine Entlobung (14.7.1914) als inneres 
Gericht deutete.
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Dass der Prozess-Romen eine grossangelegte Entfaltung dieser Gerichts- 
metaphorik darstellt und Kafkas Probleme mit Felice erzâhlerisch zu bevvaltigen 
sucht, ist von diesen Belegen her anzunehmen und es wird bewiesen durch die 
vielen Querverbindungen zwischen einzelnen Handlungselementen des Werkes 
und entsprechenden biographischen Sachverhalten. Deswegen wâre es an dieser 
Stelle nützlich , die Beziehungen zwischen Kafka und Felice Bauer, (im Roman: 
Frl. Bürstnertim Zusammenhang darzustellen.

Kafka verlobt sich im Leben zweimal mit demselben Mâdchen, einmal am 
30.5.1914,in diesem Jahr hatte Kafka angefangen, den Roman niederzuschreiben, 
einmal im Juli 1917.

Unselbtstândigkeit, Ich-Schwâche und ein ausserst zwiespaltiges Verhaltnis 
zur Sexaualitat machten ihm Agnst, vor der Vereinigung und dem daurenden Zu- 
sammenleben mit einem anderen Menschen. Damit verbandsich die Angst, dass 
ein Zusammenleben sein Schreiben gefârden könnte. Das wurde auch duch Kaf­
kas Selbsthass und Skrupelhaftöigkeit eıschwert, die immer neue einvvande gegen 
die Ehe mit Felice hervorbrachte, die er sich und ihr zur Beurteilugng vorlegte. 
Nach der jüdischen Tradition ist nur ein Leben in der Gemeinschaft menschenwür- 
dig und Kafka stand unter dem Einfluss dieser Tradition. Eine Verbindung mit 
einer Frau hielt er für das hochste und Erstrebenswerte, was es auf Erden gibt. 
Josef K.in dem sich Kafkas Schuldgefühle wiederspiegeln, wird eine Morgens 
verhaftet, ohne dass er etwas Böses getan hatte (19). Er ist verwirrt, denn er weiss 
nicht, was seine Schuld ist; da er das Gesetz nicht kennt, ”ich kenne das Gesetz 
nicht” (20) sagt er, weiss er auch nicht, ob er dem Gesetz zuwiderhandelt. Indem 
er sagt, dass er das Gesetz nicht kennt, gesteht er gleichzeitg seine Schuld. Einer 
der Wachter,sie vom Gericht ausgeschickt woıden sind, fangt das auf: ”Sieh Wil- 
helm, er gibt zu, dass er das Gesetz nicht kennte, und behauptet geleichzeitig, 
schuldlos zusein (21).

Josef K. ist vielmals schuldig. Erstens ist er lieblos. Nach Apostel Paulus 
ist das seine Schuld. Denn durch seine Lieblosigkeit stösst er uf das Gesetz: ”Wer 
seinen Nachsten liebt, der hat das Gesetz erfüllt” sagt Apostel Paulus. Auch 
diese Lieblosigkeit ist eine Seite von F. Kafkas Leben. Denn auch Kafka konnte 
ja nicht lieben. In seinen Tagebüchern wird das von ihm selbe bestatigt. Denn 
”ich habe die Liebenden gern, aber ich kann nicht lieben” ”sagt Kafka. Auch 
die Sâtze von Milena, die an Kafka gerichtet sind, bestatigen sei Lieblosigkeit. 
”Du kannst mich nicht lieben, denn Deine Liebe zu mir liebt dich nicht” schreibt 
Milena an Kafka (22).

Zvveitens ist K. seit Jahren nicht bei seiner Mutter im Dorf gewesen. Er 
hat sie nicht besucht. Seine Mutter war in letzter Zeit unmâssig fromm gewoı- 
den, was K. anekelte und ihn von dem Besuch bei seiner Mutter abhielt. Dass 
K. im Prozess-Roman in 9er Katedrale gevvesen ist, dört den Gefangniskaplan 
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kennengelernt hat, ist kein Zufall und das hat einen besonderen Grund. K. hatte 
auch seine Religion, d.h. seinen Glauben vergessen. Aus diesem Grunde stellt die 
Szene in der Katedrale sovvohl thematich als auch topographisch den Höhepunkt 
der Erzâhlung dar (S.269). Kafka hatte in seiner Familie keine religiöse Erziehung 
genossen. Est nach vielen Jahren wollte er an seiner Religion festhalten, aber es 
war zu spât. Im Leben hat eı vieles erreicht, aber der Glaube fehlte ihm. Das biringt 
er in den folgenden Sâtzen zum Ausdruck: ”Der 13. Geburtstag war für mich ein 
besonderer Tag...Ich bekam auch viele Geschenke, aber irgendein Geschenk fehlte 
mir noch. Das verlangte ich wom Himmel (23). Drittens lebt er in der Grosssstadt 
alleine. Obwohl die Tochter seines Onkels, Erna, seit Jahren in der selben Stadt 
lebt, hat K. niemals gedacht, sie einmal zubescuchen. Erna sieht ein, dass das 
eine Schuld ist. Aber sie ist das nicht zu verstehen, wenn sie an ihren Vater 
schreibt. Sie sagte sogar, dass K. zu ihrem Namenstag eine Tafel Schokolade mit- 
gebracht hat, dass von ihm sehr aufmerksam gewesen ist. Dadurch verhalt sich 
K. seinsvergessen und verstösst das allgemeinmenschliche Gesetz.. Wir dürfen wohl 
behaupten, dass diese Grossstadt ihn (K.) entmenschlicht hat, denn er kann den 
menschlichen Pflichten nicht nachkommen. Viertens geht K. zu den Menschen 
nicht aus Nachstenliebe, sondern weil auch sie ihm irgendvvie helfen könnten. 
Das ist auch eine Art Schuld bei Kafka, den Mitmenschen für seine eigenen 
Zwecke zu gebrauchen. Daswird von Leni, der Pflegerin vom Advokaten mit dem 
Satz ”Jetzt haben Sie mich eingetauscht”am deutlichsten zum Ausdruck gebracht. 
Also ist K. schuldig. Aber er ist am harez. d.m. unbelehrt. Da erunbelehrt ist, kann 
er auch nicht wissen, ob er Schuld begangen hat und dem allgemeinmenschlichen 
Gesetz zuwiderhandelt. Aber wer das Gesetz nicht kennt, dem wird das durch 
Schlage bekantgegeben. Die Verhaftung ist eine erste Stufe dieser Schlage, die ihm 
beibringen, dass es ein solches Gesetz gibt, dem man gehorchen muss.

Aber trozalledem wird das Schuldgefühl standig unterdrückt, taucht aber 
an entscheidenden Stellen immer vvieder auf. Vor dem Gericht aber leugnet K. bis 
zum Schluss seine Schuld.

Die Lage Gerichtsgebaudes und der Dachmkammer

Der verhaftete K. wird wegen der Verhandlung vor Gericht vor geladen. Er setzt 
sich an dem anberaumten Sonntag auf den Weg, um zu Gericht zu gehen. Denn 
Gerichtsverhandlungen finden sonntags statt. Er geht in das Stadtviertel, wo das 
Gerichtsgebaude ist. Das unsichtbare Gericht ist in einer Dachkammer eines gross- 
en Miethauses unteıgebracht vvorden. Es öfnet sich ein Portal in den Innenhof. 
Da aber das Gericht in einer Dachkamer ist, muss er die Treppe hochgehen. 
Wenn er sie erreichen kann, kann er sich dem Untersuchungsrichter verteidigen, 
da er an seine Unschluld glaubt und ungerecht verhaftet vvorden ist. Aber ausser 
der Treppe, die er sich zufallig gewâhlt hatte, gab es noch drei vveitere (verschiedene) 
Treppenauf gânge. Welche darf er hochgehen (24). er argerte sich, dass man ihm 
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die Lage der Dachkammer nicht naher beschrieben hatte (25). Schliesslich steigt 
er die Treppe doch hinauf und dabei spielt er mit dem Gedanken, dass das Ge- 
setz von der Schuld angezogen wird (26). Darauf folgt eigentlich, das die Un- 
tersuchungskammer auf dem Dachboden an der Tereppe liegen musste, die K. 
sich gevvahlt hatte. Das gericht war ganz oben. Schon in der ersten Etage beginnt 
die eigentliche Suche. Er war schon auf dam fünften Stockvverk. Aber der Weg 
vvollte nicht aufhören. Das Gericht war auch unsichtbar und unerreichbar, d.h. 
inkommensurabel. Wahrend er auf dem fünften Stock ist, sieht er eine Tür, an der 
klopft. Eine junge Frau tritt heraus und kommt ihm entgegen. Er fragt sie nach 
einem sogenannten Tischler, Lantz, um einen Blick ins Zimmet zu gewinnen. In 
dem Zimmet, d.h. in der Dachkammer waren Lauter Betten und Kissen. Dann 
sieht er am Fenster einer anderen Dackhkammer eine Frau mit zerrauftem Kopf. 
Nachher sieht er eine andere Frau in Nachthemd. Ali diese Frauen leben und 
wohnen im Gericht. Sie haben mit dem Gericht zu tun und kennen das Gericht. 
Dieses Gericht soll aus vielen, zahllosen Dackhkammern bestehen. Auch das Mad- 
chen, das er spater antrifft, sagt ihm, dass sie dört leben und schon an die dortige 
Luft göwöhnt sind. Die Luft in dieser Dachkammer ist drückend und stickig. 
Er trift durch eine Tür herein, die er dört sufâllig gesehen hat Dört sind viele 
Leute. Er glaubt in eine Versammlung einzutreten:

”Niemand kümmerte sich um den Eintretenden” (27)

Gleich gegenüber führte eine schmale hölzerne Treppe vvahrscheinlich zum Dachbo­
den. Sie machte eine Wendung, dass man ihr Ende nicht sehen konnte. Die Frau, 
die er eben gesehen hat, wird gerade durch die Treppe heraufgetragen, d.h. 
zum Dachboden. Dabei gibt sie zu verstehen, dass sie an der Entführung des Man- 
nes unschuldig sei. So vvollte es also das Gericht. Der Mann müsste also mit 
einer Frau einen Bund ausmachen. ”Der Bund war von vorne herein gesegnet”. 
Um in die Dachkammer und darüberhinaus ins Gericht zu gelangen ist dieser Bund 
erforderlich. K. trifft auf dem Dachboden einen Kaufmann Block, dessen Pro­
zess oben falls kurz nach dem Tode seiner Frau angefangen hatte. Denn dadurch, 
d.h. durch den Tod seiner Frau ist sein Leben ins Durcheinander gekommen: 
”Mein Prozess begann kurz nach dem Tode meiner Frau” (28) sagt der Kaufmann 
K. Bemerkte neben dem Treppenaufgang einen kleinen Zettel: "Aufgang zu den 
einen kleinen Zettel: ”Aufgang zu den Gerichtskanzleien ”(29) Hier af dem Dach­
boden waren also Gerichtskanzleien. Dachkammer und Gerichtskanzleinen sind 
daher voneinander nicht wegzutrennen. Sie müssten mit-und ineinander betrachtet 
werden. Auch der Untersuchungsrichter sass ebenfalls auf dem Dachboden. Der 
Gang auf dem Dachboden war lang. Von dem aus führten gezimmerte Türen zu 
den Abteilungen des Dachbodens. Diese Abteilugnen sind Dachkammer. Da tritt 
ihm ein Gerichtsdiener, mit dem K. den Gang entlang geht, entgegen. Beim Vor- 
beigehen der beiden erheben sich aile auf dem Gang zum Gruss. K. denkt sich, 
worauf sie hier eigentlich warten. Die hier Sitzenden, Angeklagte, warten auf die
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Erledigung ihres Prozess. Auch sie hoffen auf Freisprechung. Aber sie behaupten 
nicht, schuldlos zu sein: ”Jeden denkt nicht so wie Sie” (30) Sie weichen dem K. 
aus, damit er weitergeht. Aber er kümmert sich nicht um die Gesellschaft auf 
dem Korridor vor der Gerichtskammer auf dem Dachboden. Dört gefallt es ihm 
nicht. Auch an die dortige Luft ist er nicht gewöhnt. Und er will, so schnell wie 
möglich, die Dachtage verlassen, hinausgehen und dem Gericht entkommen. Er 
fragte den Gerichtsdiener auf dem Dachboden nach dem Weg. Aber der Gerichts- 
diener auf dem Dachloden nach dem Weg. Aber der Gerichtsdiener sagt vorwurfs- 
voll, dass es der einzige Weg ist.

Es sind hier überall Dachkammer. K. hatte sich gar nicht auf dem Gang um- 
gesehen. Als jetzt eine der vielen Türen um den Korridor auf dem Dachboden sich 
öffnete, blickte er hin. Ein Madchen, das wohl durch K. lautes Sprechen herbei- 
gerufen vvorden war, tratt vor und fragte:

”Was wünscht der Herr ?” (31)

Lauter Frauen treten ihm entgegen. Das sind ebenfalls Angehöreige des Gerich- 
tes und wohnen dört in den Dachkammern. K. stand stili und stumm. Sein Su- 
tummes dastehen musste aufgefallen sein. Das Madchen und der Gerichstsdiener 
sehen ihn an, ob im Augenblick irgendeine grosse Verwandlung in K. erfolgen müs- 
se, damit auch er ins Gericht kommt. Hieı fühlt sich K. aber unwohl. Er will aus- 
serhalb des Gerichts stehen. Das Madchen erkannte, dass K. s. Benehmen in einem 
Unwohlsein seinen Grund hatte (32). Aber das ist nichts Aussergewöhnliches. Fast 
jeder bekommt einen solchen Anfall, wenn er zum erstenmal zum Dachboden 
kommt. Auch K. ist zum erstenmal hier. Die Sonne brennt hierauf dem Dach- 
gerüst und das heisse Holz macht die Luft in der Dachkammer dumpf und sch- 
wer (33). Aber man gevvöhnt sich schliessilich an die Luft sehr gut (34). Wenn 
man zum zvveiten öder zum drittenmal hermommt, wird es sich das Drückende 
hier kaum mehr spüren lassen. K.s. Unwahlsein ist auf die Atmosphâre hier 
hier zurürckzuführen. Es wird daher am besten und auch am liebsten sein, wenn er 
aus den Kanzleien hinausgeführt wird. Auch Josef K. ist ein Bürobeamter und 
sollte an die stickige Luft gewonhnt sein. Aber hier scheint es zu arg zu sein. 
Wohin, K. hier blickt, sieht sein Madchen öder eine Frau, die in der Tür zur 
Kammer steht. Sie sind gerade an der Schwelle zum Gericht. Sie laden K. ein, 
öder spielen vvenigstens eine ein ladende Rolle, eine Vermittlerrolle. K. kann- 
dieser Einladung keine Folge leisten0 K. ist schvvach . Das argert aüch der Gerichts 
diener. Als das Madchen von ailen Intimitâten vom Gericht sprechen vvollte, sagte 
er zum Madchen aus Arger:

”Warum erzâhlen Sie dem Herrn aile unsere Intimitâten, denn der 
Herr will sie ja gar nicht erfahren”(35)

Dann wendet sich der Gerichtsdiener an K:
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”Sie, schwacher Mann”.

Denn der eiserne Wille gehört dazu. Aber bei K. sehen wir das nicht. Das Gericht, 
v>enn man es erreichen will, fordert vom Menschen manche Opferungen an. Das 
Gemeinschaftsleben ist eins von denen. Aber K. kann das nicht unternehmen. 
Deswegen ist er ja scwach; der philosophische Eros, der sich durch ein Gemein­
schaftsleben verwirklichen würde, würde den Menschen zu Gott führen. Daher ist 
K. auch glaubensschwach. Die Unkenntnis des Glaubens bei Kafka ist Schuld. 
Aus diesem Grunde ist die Erscheinung des Madchens auf dem Dachboden eine 
einmalige Gelegenheit, die K. leider versaumt hat, ins Gericht einzutreten. Der 
Satz ”Das Mittel war verfehlt” (36) bringt das zum Ausdruck. Denn die Frauen 
sind einfach Vermitlerinnen öder Mittel zumgericht. Wenn er beim Madchen 
geblieben wâre, als das Madchen ihn fragte, was er wünschte, ware er ins Gericht 
eingezogen. İn dem Miethaus, wo K. das Gericht zu finden hoffte, gibt es zahllose 
Dachkammer, worin er viele Frauen sieht die.

”hielten doch Sauglinge im Arm und arbeiteten mit freier Hand 
auf dem Herde. In manchen Dach-Kammern standen doch Betten” 
(37)

Diese Betten sind nicht zufâllig da. Sie erinnern K. an den Bund mit der Frau.

"Fenster waren mit Bettbezug angefüllt. Da erschienen der zerraufte 
Kopf einer Frau” (38)

Man vveiss nicht, wieviel Leute hier ein-und ausgehen.

”Ein Gedrânge der verschiedensten Leute. Niemand kümmerte 
sich um den Eintretenden”(239)

Das Dachgeschoss ist das Symbol der Welt. Man weiss nicht, vvieviel Menschen 
gleichzeitig in die Weltbefölkerung zugellasen werden.

Wo Menschen sind, dört sind auch Dachkammer. Das Wort des Malers, 
”auch mein Atelier gehört den Geıichtskanzleinen” , bewe ist, dass auch dieses 
Atelier, als menschliche Gründung, als eine Kammer, zum Gericht gehört.

Die Frauen, die K. hier auf dem Dachgeschoss gesehen hat, üben auf K. 
einen grossen Einfluss. K. sagt,

”Die Frauen haben eine grosse Macht” (40)

Erst durch sie ist K. im Bannkreis des Gerichts. Aber solange es zu keinem Bund 
Bund kommt, kann er weder ins Gericht eintreten, noch dem Gericht entkommen. 
Denselben Satz finden wir auch in Kafkas Tagebüchern. Dört steht:

”Du hast, Felice, ieine grosse Macht über mich”.
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Auch Felice Bauer, Kafkas Verlobte, im Roman als Frl. Bürstner nur zvveimal. 
Das sind die zwzei Verlobungen Kafkas mit demselben Madchen. Nur die Erwach- 
senen kenen das Gericht. Daher nahert sich Frl. Bürstner dem Josef K.. Denn er 
ist alter als sie. Er ist einunddreisig Jahre alt. Auch Kafka war 31 Jahre alt, als 
er mit dem Roman anfing. Da sie gemerkt hat, dass K. ausserhalb des Gerichts 
steht und sie mit ihm nicht ins Gericht eintreten kann, verlasst sie ihn auf der 
Stelle. Denn sie intressiert sich nur fürs Gericht:

”Die Gerichstssachen intressieren mich ungemein (41).

ist ein Satz von Frl. Brürstner, In Wirklichkeit wollte dieses Madckhen Kafka 
heiraten. Aber Kafkas Vater. H. Kafka, der seinen Sohn gut kannte, hat ihn durch 
verschiedene Ausreden abgehalten. Auf die Einzelheiten bin ich in meiner Kafka- 
Arbeit (1976) eingegangen. Detailliert Angaben stehen auch in Kafkas ”Brief an 
den Vater” (1918)

Die Rolle der Frauen

K. der vom Gericht verhaftet worden ist, sucht ”fremde Hilfe ...besonders bei 
den Frauen (42). Denn diesem Gericht gegenüber kann K. die volle Verantvvortung 
nicht übernehmen. Unter den Menschen, bei denen er Hilfe sucht, steht aber die 
Frau notwendig im Mittlelpunkt. Denn Frauen im Prozess-Roman scheinen einen 
inneren Kontakt zum Gericht zu haben als der Mann. Die Frau könnte dem K. 
das Geheimnis des Lebens, d.h. des Gerichts aufschliesen. Diese Frauen sind im 
"Prozess” Frl. Bürstner, Frau Graubach, die Wirtin, Leni,die Pflegerin des Atvo- 
katen und die Frau des Gerichtsdieners. Auch in dem Mietshaus, wohin er wegen 
der Vernehmung eingeladen worden ist und die Treppe zur Dachkmammer hoch- 
steigt, trifft K. Lauter Frauen, die mit einem Kinde unter dem Arm in der 
Küche stehen öder aus den Kammern, die auf dem Dachboden liegen, an deren 
Türe K. geklopft hat, kommen nur Frauenen ihm entgegen,... auch unter den 
Angeklagten auf dem Dachboden, wo das Gericht abgehalten wird, befindet sich 
nicht ein einziges Mal ein weibliches Wesen. Denn die Frauen sind irgendwie in 
Kontakt mit dem Gericht. Sie könnten also vom Gericht nicht verhaftet worden 
sein. Sie haben immer mit dem Gericht zu tun.

Auch zvvischen den Madchen und dem Maler, bei dem K. ebenfalls Hilfe 
sucht, gibt es eine rege gegenseitige Beziehung. Jeder braucht den Anderen. Wâh- 
rend K. beim Maler ist, merkt er, gerade an der Wand zu den Kanzleien, ein Bett. 
Wenn er in die Kanzlei, d.h. in die Dachkammer gelangen will, müsste er über 
dieses Bet steigen. Aber K. zögert dabei. Der Maler merkt das und er zieht. K. 
mit sich fort und er ermuntert ihn. Das Bett hat hier eine symbolische Bedeutung. 
Durch das Bett wird. K. an den heligen Bund mit der Frau erinnert. Titorelli 
umfasst K. und ”an den philosophischen Eros” zieht ihn mit sich in die Dach­
kammer fort. Gleich waren sie im Gerichtsgebaude. K. merkte, dass diese schöne 
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Art der Bevvegung seinem bisherigen niedrigen Leben nicht angehören konnte, 
gerade jetzt, über seinem Kopf, erfolgte die Verwandlung. Das Licht, das bisher 
nur von ihnen eingefallen war, vvechselte und strömte plötzlich von vorne (43) 
Josef K. wird befreit und aus seinem bisherigen Leben hinausgehoben. Er ist ver- 
vvandellt. Er sieht! Aber dieser Blick dauert nur ein Nu! Titorelli dreht ihn um, K, 
war vvieder auf dem Boden, auf dem Korridor, aber alles vvar ruhiger und einfa- 
cher. Er umfasste alles mit einem Blick. Die vervvirrenden Labyrinthe des Welt- 
gerichtes sind überschaubar gevvorden. Er ist vviedergeboren, das wird im Wechsel 
seiner Kleider versinnbildlicht: ”M. trug heute ein neues Kleid, es war warm und 
wohltuend... In dem Dunkel eines Korridors auf dem Dachboden fand er se­
ine früheren Kleider (44). Er ging seines Weges und machte sich von Titorelli 
los (45). Der Maler Titrorelli wohnt ebenfalls auf dem Dachboden und ist nach 
seiner Ausssage ”ein Vertrauensmann des Gerichtes (46). Sein Atelier geht unmit- 
telbar in die Gerichts kanzleinen; es herrscht auch in diesem Raum die gleiche Hitze 
und stickige Luft, vvie auf der Etage der Dachkammer, vvo der Advokat Dr. 
Huld vvohnt. Auch Titorelli ist eine Zentrale Figür (Schlüsselfiguur) und wie die 
Frauen lebt er ebenfalls im Gericht. Er ist wie K. nicht ein unvvissender Aussenste- 
hender; er weiss, was das Gericht von ihm verlangt. Desvvegen lebt er mit vielen 
Frauen (Madchen) um sich herum. Mit den Frauen muss man einen Bund vervvirk- 
lichen, wenn man ins Gericht gelangen vvill. Die Freiheit Titorellis liegt auf dem 
überlegenen ”geheimen” Wissen um das alte bestimmende Gesetz”. Der Mensch 
ist diesem Gericht gegenüber stets Schuldig. Es gibt also keine Freisprechungen, 
Nur diejenigen wie Dr. Huld und der Maler Titorelli sind eingeweiht, dass der 
Mensch immer mit dem Gericht zu tun hat. Daher vvill Tit rorelli in die höchsten 
letzten Geheimnisse des Gerichts nicht eindrâgen: ”Wie es dort-im obersten... für 
uns aile ganz unerreichbaren Gericht ” -aussieht, vvissen wir nicht und nebenbei 
gesagt, vvollen wir auch nicht vvissen (47)” sagt der Maler.

Die Frauen stehenja nicht frei diesem Gericht gegenüber, da sie jeden Augen- 
blick das Gericht ”in und über sich” spüren. So sind die Dachkmammer aufs dem 
Dachboden, vvoraus das Gericht besteht, von Frauen gefüllt, die niemals gedacht 
haben, das Gericht zu verlassen öder vom. K. befreit zu vverden. ”Das vvâre ja 
mein Verderben” (48) rief die Frau des Gerichtsdieners.

Die Pflegerin vom Advokaten heisst Leni. Das ist die Abkürzung von dem Na­
men Magdelena, die eine heilige in der Bibel ist, die sich geopfert hat, um die Ange- 
klagten, d.h. die Kranken und Wahnsinnigen zu heilen. Also ist auch. K als Ange- 
klagter ein Kranker und sollte geheilt vverden, eigentlich sucht er Heil. Als Kafka 
1914 den Roman anfing, vvar er ebemfalls krank und mit der Niederschrift vvollte 
er sich verurteilen (richten)

Im Roman gibt es keine Szene, in der K. mit seiner Frau einen Geschlechts- 
verkehr ausübt. Das vvare kontrastisch zu Ks Position. Auch Kafka vvar sicher 
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derselben Meinung und dieses Kapitel ”Zu Elsa” (eine Kellnerin in der Nahe) 
schloss er aus dem Roman aus (Wir wissen, dass Kafka zu sehr mit und bei den Kell- 
nerinnen verkehrte...) Denn wahrend er zu Elsa geht öder bei ihr ist, würde sich 
die Stimme des Gerichts verklaren: ”K. rief dem Kutscher Elsas Adresse zu... 
Von da an vergass er allmâhlichdas Gericht.. (49).

R e 1 i g i ö s e s

K. wird an einem Sonntag vor Gericht vorgeladen. Das ist kein zufall. Denn 
sonntags wird ja in der Kirche Messe gehalten. obwohl Kafka Jude ist, sind in 
seinen Werken typisch christliche Züge festzustellen. Der Sonntag erinmnert ihn 
an den Glauben. Wahrend der Woche hat er sowieso keine Zeit, in die Kirche zu 
gehen öder seiner Andacht nachzukommen. In der Woche wird auch keine Messe 
gehalten. Aber Sonntags müsste man dabei sein; wer das nicht tut, der wird in seine 
Gewissen verurteilt und in seiner inneren Welt gerichtet. Das ist Kafkas Gericht. 
Prozess ist also ein Dankprozess des Helden. An einem Sonntag, an dem er ver- 
haftet worden ist, da K an diesem Tag nicht in die Kirche zu gehen pflegt und 
und ein schlechtes Gevvissen hat. Dass die Katedrale als Treffpunkt mit dem italie- 
nischen Geschâftsfreund ausgesucht (vorgesehen) worden ist, ist kein Zufall. Da- 
durch wird K. zum Glauben eingeladen, den er schon lângst vergessen hatte.

S c h 1 u s s

Kurz: Die Dachkammer in dem Prozess-Roman ist mit der Gerichts kanzlei zu 
identifizieren. Der seinsvergessene Mensch K. geht ebenfals zur Dachkammer, 
deren Inhalt Gericht ist. Denn die Dachkammer sind die meschlichen Bereiche des 
Weltgerichtes.

Kafka hat diesen Roman als ”Rechtfertigung” geschrieben (50) Die "gesamte 
Romanwelt” ist eine Selbstinterpretation und Projektion des Helden. Der Roman 
handelt von der Betroffenheit des modernen Menschen, durch die Tatsache, sich 
vor einem höchesten Gericht verantworten zu müssen. Wo war das Gericht, bis 
zu dem K. nie gekommen war ? Wo war der hohe Richter, den K. nie gesehen 
hat?

Kafka schreibt in seinen Tagebüchern: ”Ich habe eine Anrufung im Ohr. 
Kâmest Du insichtbares Gericht0 (51). Da er sich wegen seiner Entlobung schuldig 
fühlt, schreibt er ebenfalls: ”Ich habe das Unrecht getan, wegen dessen sie gefoltert 
wird (52). Kafka ist sowohl Gerichteter als auch Zuzschauer. Josef K. kann sich 
als Mensch nicht überschauen. Der Mensch ist stet im Dunkel (53). Nutzlos 
verbraucht er seine Krafte, um sich zu vertiedigen.. Dabei stürzt er ins Leere. 
Er hat hier seine Heimat verloren (54). Auch.K. lebt in einer Gesellschaft, die schon 
lange von dem Gesetz abgefallen ist. So hat er niemals vom Gesetz erfahren. 
Schuld und Gesetz hângen hier zusammen. Jede Sekunde werden wir beobachtet 
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und gerichtet. Nur unser Zeitgefühl lasst uns das jüngste Gericht so nennen. 
Eigetlich ist es ein Standrecht (55). Der Meister sagt ausdrücklich: ”Ich habe ihre 
Ohren nicht verklebt. ”Aber Josef K. wird das Hören in dieser Stunde versagt. 
So wird er wegen seiner Sündhaftigkeit zum Tode verurteilt und und stirbt wie 
ein Hund (letzte Sezene) des Romans! In diesem Gericht hat K. nur mit sich selber 
auseinanderzustetzen, zur Klarheit über sich zu gelangen. Die scheinbare absürde, 
wegen vieler Dachkammer undurchdringliche Gerichtsbehörde ist nichts anderes 
als Ks eigene Lebenswirklichkeit. Das Gericht is also der Ausdruck seines inneren 
Zustandes. Aile Antinomien und Unverstândlichkeiten des Gerichtes liegen in K. 
selbst begründet.
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